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Kommentar

Zeit, den Druck
zu erhöhen
Eins vorneweg: Geht es um potenziel-
le Gefahren für Jugendliche im digita-
len Raum, stellt SocialMedia sicher
die grösste Herausforderung dar. Die
internationalen Techkonzerne nutzen
mit ihren Algorithmenmenschliche
Schwächen gezielt aus, umAbhängig-
keit zu schaffen. Ganz zu schweigen
von derMasse anManipulation und
Desinformation, die auf Instagram,
X oder Tiktok auf dieMenschheit
losgelassenwird.

Videospiele erscheinen imVergleich
dazu harmlos. Für die allergrösste
Mehrheit der Kinder undTeenager
sind sie das auch. EineMinderheit
aber kann nicht vernünftig damit
umgehen.Wer jeden Tag an ein
bestimmtesGame denkt, gar davon
träumt, dafür sein Taschengeld
verprasst odermit demSpielen eine
negative Stimmung überdeckt, könn-
temöglicherweise eine Sucht entwi-
ckeln. Abfallende Schulleistungen
undKonflikte zuhause sind ein
Alarmzeichen. Die problematische
Nutzung vonGames betrifft Tausende
Jugendliche in der Schweiz.

Die Game-Hersteller spielen das
Phänomen herunter. Viele von ihnen
nutzen wie die Social-Media-Gigan-
ten zahlreiche psychologische
Tricks, umMinderjährige bei der
Stange zu halten und Kasse zu ma-
chen. Ob Rauchen, Trinken, Social
Media oder Games: Die dahinter
stehenden Industrien nehmen die
gesellschaftlichen Probleme erst
dann ernst, wenn sie gesetzlich dazu
verpflichtet werden. Es ist Zeit, den
Druck zu erhöhen.

MaurizioMinetti
maurizio.minetti@
chmedia.ch

TausendeJugendlichehaben
eingestörtesVerhältniszuGames
Hochgerechnet 25’000SchweizerTeenager spielenVideogames, umnegative Stimmungen zu lindern.

MaurizioMinetti

Sie heissen Fortnite, Minecraft oder
Brawl Stars: Games sind in Schweizer
Kinderzimmern omnipräsent. Sie be-
reitenvielen JugendlichenFreude –und
sorgenbeiElternundLehrpersonen re-
gelmässig für Ärger, weil Kinder und
TeenagerdeshalbSchuleoderFreizeit-
aktivitätenvernachlässigen.Eine reprä-
sentativeStudie zeigt, dass vonSchwei-
zer Jugendlichen imAlter von14und15
Jahren, die mindestens gelegentlich

gamen, drei Prozent eine problemati-
scheNutzungaufweisen.Hochgerech-
net auf die ganze Schweiz sind das un-
gefähr 4000 Jugendliche.

WederHäufigkeitnoch
Dauer sindentscheidend
DochdieseZahlbezieht sichnuraufdie
gamenden Jugendlichen, die mindes-
tensfünfvonzehnAnzeichenproblema-
tischerNutzungindenletztenzwölfMo-
natenofterlebthaben.AufeinzelneFra-
gen haben die gamenden Jugendlichen

unterschiedlichgeantwortet.Dieausder
Sicht der Suchtforschenden zentrale
Frage ist: Hast du gespielt, um eine ne-
gative Stimmung abzubauen?Und hier
sinddieAntworten besorgniserregend.
Darauf haben nämlich 18 Prozent der
Jungenund16ProzentderMädchenmit
«häufig» geantwortet. Hochgerechnet
bedeutetdas:Rund25’000Jugendliche
zwischen 14 und 15 Jahren spielen Vi-
deogames,umeinenegativeStimmung
zu lindern. Hochgerechnet 16’000 ga-
ben an, häufig trotz negativer Folgen,

etwa in Bezug auf Schule und Familie,
viel zugamen.11’000sindes,diehäufig
erfolglos versucht haben, die Gaming-
Zeit zu reduzieren.

Weder Häufigkeit noch Dauer des
Gamens entscheiden darüber, ob der
oder die Jugendliche ein Problem hat.
«Viel wichtiger sind das Gefühl, die
Kontrolle zu verlieren, sowiedie erheb-
lichen negativen Folgen für das tägli-
che Leben», sagt Marina Delgrande
Jordan von Sucht Schweiz.
Kommentar rechts Schwerpunkt

VieleAmmänner
geben ihrAmtab
Gesamterneuerungswahlen ImBezirk
Zofingenhörtewährendder laufenden
Legislatur kein einzigerGemeindeam-
mann auf. Dafür haben nun neun der
siebzehn Gemeindeammänner ange-
kündigt, bei denGesamterneuerungs-
wahlennichtmehr zukandidieren.To-
tal waren diese neun Gemeindeam-
männer mehr als 115 Jahre in ihrem
Amt. (lbr) Region

In derNacht auf Samstagwar dieAutobahnA3 auf demAbschnitt des Bözbergtun-
nels gesperrt. Grund war eine Feuerwehrübung – die Einsatzkräfte müssen die
Gegebenheiten für denErnstfall genauestens kennen. Bei einemBrandwerden sie
durchmoderne Technik unterstützt. Region Bild: Dominic Kobelt

Atemschutzübung imBözbergtunnel

Bildungsexpertinmit
weltweitemEinfluss
Montagsinterview Die Aargauerin
UrsulaRenold gilt alsKoryphäe imBe-
reich der Berufsbildung: In über 30
Ländern forscht die ETH-Professorin
zuBildungssystemen. ImInterviewver-
rät sie,was sie vomBerufsbildungssys-
tem in der Schweiz hält undwarum sie
sich als Jugendliche für eine KV-Lehre
auf der Bank entschieden hat und die-
sen Schritt nie bereute. (cm) Region

TausendeOpfernach
Erdbebenbefürchtet
Myanmar Nach dem verheerenden
Beben vom Freitag setzen in Südost-
asienRettungskräftedieSuch-undBer-
gungsarbeiten fort – undfindenweitere
Leichen.DieLage imBürgerkriegsland
Myanmar blieb unübersichtlich. Im
Interview berichtet eine Schweizer
Helferin, die gerade erst im Land war,
von der katastrophalen Versorgungs-
lage. (chm/dpa) Ausland

Gaspreise sindauf
Rekordniveau
Energie DieGaspreise zuFrühlingsbe-
ginn sind so hoch wie seit zwei Jahren
nichtmehr.Grunddafür sindneueVor-
sorgemassnahmenderEU.DieGasver-
sorgung der Schweiz im kommenden
Winter beurteilt der Bund «aus heuti-
ger Sicht als unkritisch».Dennochwill
Bundesrat Albert Rösti einen runden
TischzumThemaEnergiespeicher ein-
berufen. (bro) Schweiz

Grosseinsatz
Einbrecher bescherten der Polizei am
Wochenende viel Arbeit. Region

MitTanz gegenTerror undGewalt
Star-ChoreographOhadNaharin
kritisiert Israels Regierung. Kultur

LauraZimmermann
Die Polit-Aktivistin und
Mutter fordert deutlich
mehr Elternzeit.Meinung
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Interview: Edith Arnold

Es gibt wenige Persönlichkeiten,
die in und aus Tel Aviv die israe-
lische Politik kritisieren wie
Ohad Naharin (72). Er nutzt für
seine Botschaften auch die Spra-
che des Tanzes. Die zeitgenössi-
schen Choreografien seiner
Batsheva Dance Company sind
explosiv, humorvoll, kulturver-
bindend. Mit «Gaga» hat er eine
Bewegungstechnik entwickelt,
die Tanzprofis und Interessierte
zu neuem Körperbewusstsein
verhilft: «Es geht darum, wenig
zu machen und viel zu fühlen.»
Ohad, Hebräisch für «vereint»,
liebt Israel und setzt sich für
diplomatische Lösungen mit
den Palästinensern ein.

Sieübersetzen seit
JahrzehntenAspekte
ausdemisraelischen
Alltagsleben inTanz.Welche
Körperbewegungwäre inder
komplexenRealität am
treffendsten?
OhadNaharin: Ich würde sagen,
die Geste des Nachgebens. Wie
im Strassenverkehr oder bei
Auseinandersetzungen. Schon
kleine Gesten im Alltag können
Qualität schaffen. Dazu ein
Lächeln, zwischendurch über
sich selbst.

Die israelischeRegierung
verkündet laufendneue
StrategienandenFronten.
Wir befinden uns an einem tief-
traurigenAbgrund.Doch,wieSie
sehen, lächle ich noch immer.
Wir fühlen uns in unserer Trau-
rigkeitverbunden.Darinkönnen
wir Sinn und Hoffnung finden.

Am7.Oktober 2023 startete
dieHamas,wenigeKilome-
ter vomGaza-Streifenent-
fernt,Überraschungsangrif-
fe,mitunter aufdenKibbuz
Be’eri unddasPsytrance-
Musikfestival Supernova.
Dieses stand fürLiebeund
Freiheit undwurdevoneiner
jungenCommunitybesucht.
EinParadox, dennTanzen
wirkt eigentlichkulturver-
bindend.Waswar Ihr
ersterGedanke, als Sie
vomMassakerhörten?
Der blutige Kreislauf begann
schon lange zuvor. Deshalb war
ich auch so wütend.

KönnenSiedas ausführen?
Diese Katastrophe ist men-
schengemacht, das Resultat von
Aktionen und falschen Reaktio-
nen seit über siebzig Jahren (seit
der Staatsgründung Israels 1948
in Palästina). Was am 7. Oktober
geschah, ist schrecklich, Hamas
ist eine bösartige Organisation.
Für mich war aber immer klar,
dass die Gewalt zu Verhandlun-
gen führen muss. Am 10. Okto-
ber, als Israel nicht mehr unmit-
telbar in existenzieller Gefahr
schien, hätte mit erster Priorität
versucht werden müssen, die
Geiseln zurückzubringen. Es
geht um diplomatische Lösun-
gen, die Menschen auf beiden
Seiten Hoffnung und Stabilität
bringen und Moderate auf bei-
den Seiten ermutigen, ihre
Stimmen zu erheben. Derzeit
entscheiden Extremisten über
unser Leben.

DieRegierung lebt in einer
BubbleohneKontakt zur
Realität?
Ja, sie lebt in ‹La La Land›, völlig
realitätsfern. Dabei wäre es die
Aufgabe von Führerinnen und

Führern, den Unterschied zwi-
schen geglaubten und wirkli-
chen Realitäten zu erkennen
und zu überwinden. Nun be-
stimmen Fanatiker, Religiöse
und Rassisten die Agenda. Sie
gehen mit schierer Bosheit vor
und argumentieren aus einer
Opferhaltung heraus.

Kannes für Sie zumProblem
werden, dieRegierung
öffentlich zukritisieren?
Möglicherweise, aber ich sorge
mich nicht deswegen. Israel ist
eineDemokratie.Undichglaube
immer noch, in einem Land zu
leben, indemfreieMeinungsäus-
serung gilt. Feinde schliessen
Frieden, immer.Zumindestwur-
den schlimmste Kriege auf
Grundlage von Verhandlungen

gelöst. Ich sehe nicht ein, wes-
halb das nicht Ziel für unsere
Situation sein muss. Von Men-
schen verursachte Katastrophen
können auch von Menschen
repariert werden.

WelcheLösungen
habenSiedenn?
Ich bin nicht Premierminister.
Doch ich kann über Tanz in Dia-
log mit Menschen in Israel und
anderen Ländern treten, die
unsere Stücke sehen oder unse-
re Tanzsprache praktizieren.
Beim Tanz weiss man nicht im-
mer, aus welchem Land jemand
stammt, welche kulturellen und
religiösen Hintergründe jemand
hat, wie jemand zu aktuellen
Themen steht. Potenzielle Mei-
nungsverschiedenheiten blei-
ben so nur Teil einer ganzen
Dynamik. In diesem Spielraum
kann Neues entstehen.

Wiesieht IhrAlltag alsKör-
per- undBewegungsexperte
indieser spannungsvollen
Zeit aus?
Ich stehe morgens auf, gehe zur
Arbeit, teile meine Erkenntnisse
zur Stärkung des Körpers und
der Vitalität mit der Company
und mit Tanzklassen. In einer
schwierigen und tragischen Zeit
kann man immer noch viel tun.
Doch es geht nicht nur ums
Überleben, sondern um ein
sinnvolles Leben. Ich habe über
die Jahre eine Toolbox entwi-
ckelt: Selbst bei höchster An-

spannung weiss ich, welchen
Knopf ich drücken muss, um
milder zu werden und in einen
Energiefluss zu kommen.

Woist dieser«Knopf»?
Es ist eine Metapher. Ich verbin-
de mich mit der Kraft der Fanta-
sie und mit dem Animalischen.
Menschen sind hoch entwickel-
te Tiere, die denken und kreie-
ren können, aber immer noch
Tiere. Wir können bewusst
wahrnehmen,wasunsereHand-
lungen bewirken. Beim Tanzen
baue ich oft eine Verbindung zu
weiblichen Kräften auf. Diese
öffnen mich für das Nachgeben
und die Explosivität, für Zartheit
und Aggressivität gleichzeitig.
Nebst Kreativität, Liebe, Ver-
lustgefühl, Grosszügigkeit kann
ich in mir auch Eifersucht, Ra-
che, Wettbewerb, Ehrgeiz er-
kennen. Unter all dem kann ich
wählen, was mich bestimmt.

BeimeinemTel-Aviv-
Besuch imMai 2024
tanzten vieleMenschen
abends amStrand zuDJ- und
Trommelsound.Weshalb
ist Tanz IhrerAnsicht nach
in Israel so präsent?
Das frage ich mich auch immer
wieder. Es gibt verschiedene
Gründe. Israel ist ein sehr jun-
ger Staat. Das Land ist wie ein
leerer Raum. Und Tanz braucht
Raum. Wir geben Tanz einen
Raum, ohne das Gewicht alter
Traditionen hineinzuwerfen.

Deshalb ist klassisches Ballett
weniger stark entwickelt. Es
wird zwar geschätzt. Aber wir
bringen mehr den zeitgenössi-
schen Tanz weiter.

DasLandzwischen Jordan
undMittelmeer scheint ein
fruchtbarerBoden für ein-
dringlicheBewegungskunst
zu sein.Durchzeitgenössi-
scheChoreografienaus
Israel schwingenmanchmal
orientalischeHüfttanz-
elemente.BringenSie
solcheBezügebewusst ein?
Ich versuche zu zeigen, was Kör-
per alles können. Mir sind die
verschiedenen Kulturen und
Tanzstile bewusst. Ich leihe mir
davon Elemente aus und trans-
formiere sie in meine Sprache.
Ob diese wiedererkannt wer-
den, ist mir egal. Ich mag ver-
schiedene Stile, um etwas zu
repräsentieren. Mich interes-
siert aber die Essenz der Bewe-
gung und weniger, in welchem
Stil sie dargestellt wird.

WiesehenSie alsChoreograf
dieGebetsbewegungenvon
orthodoxen Juden?Einige
machenKreuzemit dem
ganzenOberkörper oder
schaukeln.
Beten ist mit Bewegung verbun-
den, das ist wirklich schön. Die
Ausführungen unterscheiden
sich etwas. Und ich bin mir nicht
sicher, ob die Gläubigen eigene
Bewegungen entwickeln oder

jene der Eltern und Rabbiner
kopieren.

Sie schätzendieNatur.
EinRitual von Ihnen: ins
Auto steigenunddurch
Landschaften fahren.
Immer wenn ich mehr als 24
Stunden Zeit habe, ziehe ich los,
am liebsten mit meiner Familie.
Im Norden des Landes habe ich
ein Haus gebaut. Wir produzie-
ren dort Solarstrom. Das Öko-
Dorf liegt wenige Kilometer
vom Libanon entfernt. Ich gehe
nach wie vor dorthin. Trotz zu-
weilen hörbarer Bomben fühle
ich mich dort am sichersten.

Wiekanndas sein?
Statistisch gesehen glaube ich
nicht, dass eine Bombe auf mich
fallen wird. Mich erschrecken
vielmehr die Velofahrer, die
mich in Tel Aviv links und rechts
überholen.

Wooderwann fühlenSie
sich zuHause?
In unserem Öko-Dorf und in Tel
Aviv, wo ich lebe, sowie in mei-
ner Arbeit. Ich will das nicht
trennen.

ImFilm«Mr.Gaga»sieht
manSieals jungerErwachse-
ner aufWiesenherumtollen.
SiemachendenHandstand,
Rückwärtsrollen, Salti.Man
hatdasGefühl, Sie erkunden
auf ganzneueArtdieMög-
lichkeitendesKörpers.
Glücklicherweise habe ich erst
mit 22 Jahren, nach dreijähriger
Armeezeit,Tanzzustudierenbe-
gonnen. So konnte ich eine stär-
kereVerbindungzumTier inmir
aufbauen.BewegungundRhyth-
mus gehörten allerdings immer
zumeinemAlltag.MeineMutter
war bereits Tänzerin, eine sehr
kreative,explosiveundwilde.Sie
starb imAugustmit95Jahren.Es
fühlte sich verfrüht an.

Ihreweltweit inWorkshops
vermittelteBewegungstech-
nik«Gaga» folgt demPrin-
zip:Tueganzwenigund
spüreganzviel.Können
Siebitte einekurze
«Gaga»-Lektiongeben?
Werden Sie sich der ganzen
Hautoberfläche bewusst. Bewe-
gen Sie sich durch den Raum.
Expandieren Sie mit dem Kör-
per bis zu den Sternen. Fühlen
Sie sich dann auch komfortabel
auf engem Raum. Versuchen
Sie, Bewegungen bereits vor der
Ausführung zu machen. Oder
brechen Sie eine Bewegung ein-
fach ab – und lassen diese im
Raum stehen.

In Ihrer ikonischen
Choreografie«LastWork»
treibenSiekunstvollReali-
täten inKonfliktgebieten
aufdie Spitze:Während im
HintergrundeineTänzerin
sechzigMinutenanOrt
undStelle läuft, bilden
sichaufderBühne immer
neueFormationenneben
Einzelkörpern.Dynamisiert
wirddasGeschehendurch
elektronischenundhysteri-
schenSound.Hat Ihr Stück
von2015noch immer
dieselbeGültigkeit?
Ich gab «Last Work» den Na-
men, weil die Lage damals un-
sicher war. Ignoranz hat zur
Wahl unserer Regierung ge-
führt. Diese gefährdet nicht nur
meine, sondern die Existenz von
uns allen in diesem Land, das
ich so sehr liebe.

«Unsere Regierung lebt
in ‹La La Land›»

Der israelische Tanzstar Ohad Naharin über den Konflikt mit der Hamas
und den Extremismus in seinem Land.

«Von
Menschen
verursachte
Katastrophen
könnenauch
vonMenschen

repariert
werden.»

Bewegung und Rhythmus
gehören zu seinem Alltag:
Ohad Naharin.
Bild: Roy Rochlin/Getty


